
lerus wIıie Laien,
lle Christgläubigen, Die Gebetsmeinung hat einen 7Z7WeIl- Gnadenbeschlusses berufen und in Jesus, em Herrn, MD

tachen Hintergrund. Der ine 1St das rechtfertigt, iın der Taute des Glaubens wahrhaft Kinder
H  mögen der Berufung fünfte Kapıtel der Konstitution I u- Gottes und der göttlichen Natur teilhaftig und wirk-ZULC Heiligkeit In der
Kirche bereitwilliger men gentium ber: „Die allgemeıne lıch heilig geworden. Sıe mussen die Heiligkeit, die s1e
folgen. Allgemeine Berufung ZUr Heıilıigkeit 1n der empfangen haben, mit Gottes Gnade 1mM Leben festhalten
Gebetsmeinung für Kırche“. Wıe das un VOTL allem un vervollkommnen.“ Wirklich heilig? Paulus Sagt, S1eJuli 1966 das 7zweıte Kapitel versteht 6S Kleriker haben die „Anzahlung“ des Geilstes (Eph 1, 14) Sıe
WI1e Laıen zunächst gleicherweise als Erlöste un Glieder siınd also gleichsam auf das Christusgeschehen „UMSC-
des Gottesvolkes AUS dem ygemeınsamen Quell der schaltet“. Eınes Tages beginnt 1U in der Kırche das pPeCr-

sönlıch übernehmende CC Leben Daher wiıird dasneuernden Taufgnade Christı. Gleichförmigkeit MI1t
Christus 1St daher allen aufgegeben. Der andere Hınter- Wort Jesu 1in der Bergpredigt erinnert: „Seid vollkom-
gygrund 1St die noch ungeklärte vorkonziıliare Tradıtion INCN, W 1€e eUeTr Vater 1m Hımmel vollkommen 1St  < (Matth.
der Heiligkeit, teıls als kultische Aussonderung 1MmM alt- ö, 48) Hıer droht aber eıne Verwirrung der Sprache WwWI1e
testamentlichen Sınn, teils als methodische Praxıs der der Sache, des Heılig- oder Vollkommenseins.
Heıligung 1ın einem mehr hellenistischen als neutestament-

Dıiıe Heiligkeit Jesu erkennenlichen Streben nach sıttlıcher Vollkommenheıt, die für
Kanonisationsverfahren „heroische Tugenden“ ertordert. Diese Verwirrung, der Laıen oftenbar iıcht befragtSıe gehören freilich ıcht ZU Leıitprinzıip der Pastoral. wurden, obwohl ıhre eigenste Sache 1St, hat das Kapiıtelber ın Verbindung miıt einem vulgären Moralismus hat über „die allgemeine Berufung Z Heiligkeit“ ıcht MSdiese Tradition AT AU beigetragen, daß be1 den Gläubigen klärt, da 65 1M weıteren VO eiıner „Steigerung“ der
die Begriffe „heilig“ und „Heiligkeit“ sehr abgenutzt, Heiligkeit 1in den verschiedenen Stinden spricht. Dabe]
mi ßbraucht un mißverständlich geworden sind. Fur erhält der zölıbatäre un: geweihte Klerus wiıieder ine
Menschen der modernen Welt mı1t ıhrer funktionalen Sonderstellung. In der Konzilsdiskussion über das
Sachlichkeit sind S1ie schon sprachlich aum erträglich un Priesterdekret bzw. ber die Priesterausbildung erfuhr
schwer verwirklichen, obwohl wahre Heiligkeit DC- S1e allerdings erhebliche Kritik. Kardınal Döpfner warnte
fragt ST und auch andere Christen wI1e Weltmenschen VOTL der Meınung, INa  e könne miıt der Weihe „eine Art
nachdenklich wurden, se1it S1e einer Gestalt Ww1e Johan- UÜbermenschen“ machen, Bischof Fernäandez-Conde VO  3
1165 begegneten. Die Krise der wesentlıch sakra- Cöoördoba beklagte den „utopischen Spiritualismus“, der
len, auts Außerordentliche schauenden Heiligkeitsvor- AUS Menschen Engel machen möchte. ber die Grund-
stellung berührt die Gebetsmeinung, wWwWenn sS1e den Akzent Irage wurde iıcht eroOrtert, ob „Heiligkeit“ sakral se1in
autf das „promptius“, die orößere Bereitwilligkeit, legt, mu{(ß oder ob S1e nıcht auch entäußert un verborgen 1in
den Ruf der Kıirche durch eın heiligmäßiges Leben säkularer Gestalt möglıch ISt. Der Schlu{fß des üuntften
beantworten. Um der Intention gerecht werden, Kapitels VON Lumen gentium äßt die rage offen, W CLl
1St ıne Bereinigung un: Entkrampfung der spirituellen AB VO der vollkommenen Liebe Sagt, s1e solle alle dahın
Atmosphäre VO Neuen Tesament her Fatsam. führen, 1m Umgang mit dieser Welt sıch verhalten,

als hätten sS1e S1e nıcht (nach Kor. f 31) Fur die Tau-1ne notwendige Bereinigung bigen, die heute angestrengt 1m „Machen“ un Vervoll-
Be1 dieser Klärung scheiden die evangelıschen Räte Aaus, kommnen der technischen Zivilisation eiınem 7weck-
da S1e iıcht alle Christen, Geistliche W1e Laıen, unmittel- bestimmten Ethos verhaftet sınd, ISt diese Dıstanz schwer
bar betreffen, ebenso die kultische Aussonderung un einzusehen un leisten, abgesehen VO Konsumzwang
Weihe nach dem Alten Testament, obwohl s1ie 1n der der oylanzvollen Erzeugnisse. Sıe macht das promptius 1m
Sakramentstheologie des Apostels Paulus teilweise un: Befolgen der Berufung ZUT Heiligkeit hart, solange „he1-
analog auf die Lehre VO  w der Christuserfahrung einge- lıg als Sakrales neben der Welt erscheint.
wirkt hat Es bleibt jedoch 1ne Spannung, die ZuUur christ- Vielleicht xibt einen klaren, befreienden Ausweg darın,
lıchen Exıistenz notwendig gyehört. Die Getauften sind in da(ß die Heiligkeit Jesu deutlicher un nüchterner erkannt

wird, Abstand sowohl VO  a} moralischer Perfektionder Kirche der Zwangsherrschaft der Sünde W1e€e dieser
Welt 1mM Prinzıp ENINOMMECN, s1e können und sollen iıhr wWwI1ie VO  3 rein lıturgischer Aszese gewıinnen. Die Mah-
nıcht gleichförmi1g se1n (Köm 12, Die Exklusivität der Nung Jesu ZU Beispiel, vollkommen sein w1e der
eucharıstischen Gemeinschaft des Volkes Gottes bewahrt hıiımmlische Vater, rolgt auf ine Belehrung gerade der
Ss1e VOL der Gemeinschaft mıiıt anderen Idolen Kor 10, weltverschlossenen, sıch absondernden Frommen über die

f3 aber SIEe 1St eingebettet 1n die erlösungsbedürftige Feindesliebe. Feinde damals die Unreıinen, Zöll-
Welt, und diese soll 1n brüderlicher Solidarıitiät un: über- NCTI, Kömer, Heiden. Jesus wählt als Gleichnis ıcht das
natürlicher, VO Heıiligen Gelist empfangener Liebe Ideal eıner überirdischen Vollkommenheıt Gottes 1mM
illusionslos mıiıt Christus ANSCHOMM! werden. Heılıgkeit Sınne der hellenistischen Gotteslehre, sondern verweıst
1St Ahnlichkeit MIt Christus, ihrem „Urheber und ol MmMI1t dem ıhm eıgenen Realismus autf die Natur, —-

ender“. Sıe 1St daher weltbezogen! ine andere, mehr der widerlegbar überzeugen. Er Sagt Gott äßt seine
theologischen Doktrin entstammende pannung besteht Sonne aufgehen ber Ose un Gute, R richtet iıcht

VOL der Zeıt, WwW1e die Frommen u  S Denn Gott 1l7zwischen dem passıven Geheilıgtsein durch Taute un:
Glauben der Kıiırche un dem bewußten, willentlichen seine sich verlaufenden, verlorenen, den Zwäangen dieser
oder existentiellen Vollzug der empfangenen Berufung, Welt verfallenen Menschen wieder haben Darum
un! ZWAar 1mM Leben dieser Welt VO heute, die einer Be- sıch Jesus miıt iıhnen zZzu Tiısche, sucht iıhre Nähe, schenkt
rufung ZUur Heiligkeit sehr eigene Probleme aufgibt. iıhnen Gemeinschaft, heilt un heiligt sS1e durch seine —
Lumen gentium (Abschnitt 40) Sagt 1LLUTr die Christgläu- spruchslose“ un: dadurch verwandelnde Gegenwart,
bigen, denen allen der Heilıge Geist gesandt 1St, „sınd VO  a ohne Stirnrunzeln und erhobenen Zeigefinger. Seinee
Gott ıcht kraft ıhrer Werke, sondern aufgrund se1nes kommenheit verzichtet 1mM Unterschied zu den exklusıven
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Sekten der Pharisäer oder der Qumranléute auf 1NOTa- ZUur Selbstentfremdung, etwa—in der geforderten Präzısıon
lische Disposıitionen. Gottes Gnade erweılst er still- der Hingabe technische Arbeitsprozesse, 1n der Sach-
schweigend als brüderliche Liebe 1in der provozlierenden iıchkeit verantwortlichen Kalkulierens, das immer auch
Entäußerung Z Knechtsgestalt, ungeachtet der folgen- Menschenleben geht, 1ın der heroischen Diszıiplin Von
den Leiden. Damıt ädt r ZUE Nachfolge und UG Nach- Düsenpiloten un Weltraumfahrern. iıne kleinkarierte
ahmung ein. christliche Aszese erscheint demgegenüber zuweiılen
Sollen die Christgläubigen, Priester w1e VOTL allem Laıen, stümperhaft un selbstisch. iıne Meditatıiıon dieser üch-
bereitwilliger diesem Ruf folgen, müßfßte VO  e} ıhnen die ternen Berutsmoral würde dazu beitragen, die „all-
ASst einer aszetisch überfrachteten Kirchensprache CNOM- gemeıne Berufung Z Heıligkeit 1n der Kırche“ VEeI-
InenNn werden, die als Frucht eıner leibfeindlichen Spiri- ständlıch, Ja „hautnah“ Menschen VO heute ZU-
tualıtiäit un elınes iıro-schottischen Rıgorıismus die Moral- CN. Sıe könnte entdecken, W1€e erstaunlich modern die
theologie durchsetzt, AdUSSCHOMMEN etwa be] den An- Mahnung Jesu die gloriesüchtigen Jünger iSt; S1e oll-
satzen einer Ehemoral 1n der Pastoralkonstitu- ten gleich ıhm für die Erlösung der vielen w1e Sklaven
t10Nn über die Kırche 1n der modernen Welt ine solche dienen (Mark 10, 45) Dieses überzitierte, ımmer faszı-
Befreiung 1St weder unerlaubt noch unerfüllbar, s1e wirkt nıerende Wort Jesu könnte, treı VO  e} lıturgischer Ver-
zunächst ohl anstöfßg un undurchsichtig, weil kapselung, eın praktischer Ratgeber für Heilıgkeit 1M
die erwähnte Konstitution das Verhältnis VO  - Kırche wıirklichen Leben dieser eıit se1n und für die Zukunft der
und Welt ıcht eindeutig auf neutestamentliche Grund- Menschheit planen, vorgeformte Ideale der Ver-
lagen gestellt hat Das wırd dank ökumenischer Kritik gyangenheıt wiederholen. Man brauchte annn ıcht
1m interkonfessionellen Gespräch sıcher nachgeholt, Werke der Selbstabtötung ersiınnen, sS1e werden u1lls Ja
mal WEeNN die Weltkonferenz „‚Kırche un: Gesellschaft“ ständig abgefordert. Und W as sıch Menschen vielleicht
1 Julı 1966 das Verhältnis VO Evangelıum un tech- sehr vorübergehend! als Konsumrausch leisten, hınter
nıscher Zivilisation sachgemäßer formulieren sollte. dem 1e]1 ngst steckt, andert doch 1LUI wen12 ıhrer

torma Serv1, 1St mehr Betäubung un Selbstbestätigung,Gleichförmigkeit miıt Christus heute ın dieser rationalisierten un doch undurchsichti-
Unterdessen gehen auch katholische Bemühungen SCN Wirklichkeit Mensch bleiben, wenn die stärkeren

die zeıtgerechte, säkulare Erschließung des Evangelıums Antriebskräfte der Gnade tfehlen. Würden solche Men-
weıter, obwohl s1e 1in der Mischehenpraxıs och schen nıcht eher das Evangelıum hören, WE A ıhnen
durch eine vorkonziliare Kanonistik blockiert werden, ıcht altmodisch präsentiert oder 1n unverdauliche Sakra-
die sıch aut das Sakramentsrecht beruft, aber nıcht lıtät verpackt würde? Gewiß, Heıiligkeit Z1bt nıcht
beachten scheıint, daß Sakramente primär Gnadengaben ohne Erfüllung der Gebote (Joh 420 ohne die
und nıcht Gesetze sSind. Der untehlbare Ma{(stab für die Frucht des Geistes (Gal D, 22) un das anhaltende Gebet
Heıligkeit 1n der Kirche, dem Sakrament Christi1, 1st die ber ersties Ertordernis einer „heiligmäßigen“ Christus-
Heıligkeit Jesu, seine Übereinstimmung MIt dem förmigkeit, die Ja doch immer der wirksamen Erlösung
weltzugewandten, sıch celber preisgebenden Heilswillen VO  3 Menschen oilt un die Mıttel datür wıll, ware die
Gottes. Hıer kommt 65 daraut A W1e die häufig Selbstentäußerung 1mM Gebrauch unverständlich CWOL-
zıtlerte Gleichförmigkeit mi1ıt Christus evangeliumsgemäßßs dener theologischer Vokabeln un das Erlernen einer
gedacht wird. Das selten verwandte Wort bei Paulus Glaubenssprache, die auch Menschen dieser Welt VeI-
meınt ıcht eın estimmtes Biıld, eıne sakrale Gestalt, stehen. Die Krdge: übrigens ein unerfüllter Auftrag VO
sondern das innere Wesen einer geisterfüllten Dynamıik,
WwWI1e Jesus s1e lebte un! lehrte. Es X1Dt eine restauratıve

apst Johannes9 triıfit Geistliche WwW1e Laıien.

lıturgische, auch gesetzlıch verstandene Gleichförmigkeit
miıt einem sakral-hierarchisch übermalten Christusbild, Daß die publizisti- Schon verhältnismäfßig früh wurde 1mM
W1e VOT dem Autfblühen der Bibeltheologie selbstver- schen Mittel In den Ablauf des Zweiten Vatikanischenständlich WAar. Daneben wirken die zaghaften, aber ele- Missionen Asiens

mehr un! mehr der Konzıils Dezember 1963 das
Ansätze jener Gruppen der Konzilsväter, die Verbreitung des Dekret ber „dıe Werkzeuge soz1aler

den sakralen Raum verlassen wollten, die ANONYMEC Evangeliums Kommunikation“ der publizi-dienen. Missions-— V () IN Evangelium celber als anonym gekennzeichnete — gebetsmeinung für stischen Mittel) veröftentlicht (TextGegenwart Christi 1n den AÄrmen, Hungernden und Ent- Juli 1966 1n Herder-Korrespondenz 18 Jhg.,rechteten suchen (nach Matth Z5, 35 f vgl Herder- Wıe das Vorwort des
Korrespondenz 19 Jhg., 420, un ds Jhg., 68 f Dekrets erklärt, sind damıit Jjene erstaunlichen Erfindun-
Diese Besinnung autf den säkularen, 1n dieser Welt VeEI- SCH der Technik gemeınt, die die menschliche Geisteskraftborgenen Christus hat erst begonnen. Sıe wiıird sıch Z W el- gerade iın unserer eıit entwickelt hat; ıcht NUr dentellos mıiıt den vielen Ruften 1in der ZanNnzen Christenheit einzelnen Menschen, sondern die Masse un: die
verbünden, das Wirken des Geilstes Christiı auch bei den menschliche Gesellschaft erreichen und beeinflussenkirchlich Abwesenden entdecken. können: die Presse, der Fılm, der Rundfunk, das ern-

Heroische Selbstentäußerung des Weltmenschen cehen. Da die Kırche der Verkündigung des Evangeliums
unbedingt verpflichtet ist, mu S1e die Heilsbotschaft auch

Diese gläubig-fragende Hinwendung ZU verborgenen miıt Hılte detr publizıstischen Mittel verkündiıgen, un
Christus ın der Welt VO  —3 heute, deren dämonische Züge das Dekret stellt Grundsätze über deren richtige Anwen-
nıcht verkannt werden, x1bt der Christusförmigkeit, dung auf. aps Paul V schuf ZUr Erfüllung se1iner
evangeliumsmäßig DESAYT der Nachfolge 1n der Weıiıse obersten Hirtenpflicht auf diesem Gebiete Maärz
des Gottesknechtes, eine säkulare Mächtigkeıt. Von der 1964 die „Päpstliche Kommiuissıon für Publizistik“ Motu
Liturgie wiıird S1e eher verdeckt als Diese Welt propri0 „In tructibus multis“. ext: Herder-Korrespon-
kennt unsagbar 1e] Selbstentäußerung des Menschen bıs enz 18 Jhg., 501) ine ıhrer ersten Aufgaben, die
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